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jungen Adenauer eine entscheidende

Wirkung hatte. Ais Student war
der spätere Kanzler, abgestossen
von der katholischen Dogmatik,
Atheist geworden. Er zog sich
zurück in eine Hütte. Bei Hilty fand
er da die Auffassung, die er später
so umschrieb: «Mit den Theologen
dat is so ne Sache. Es kann einer
ein sehr juter Theologe sein und ein
sehr schlechter Christ. Es kann
einer ein juter Christ sein und von
der Theologie jar nichts verstehn.
Ich bin ein Christ. Ob ein juter, dat
weiss ich nicht...»
Auch später las der katholische
Hauptgründer der Christlichdemokratischen

Union (CDU) immer
wieder den Protestanten Hilty, vor
allem in dessen Büchlein «Für
schlaflose Nächte». Ich meine, dass

Hiltys Werk so indirekt eine
Ursache war für das Zustandekommen

einer überkonfessionellen
christlichen Partei in Deutschland
und mitbestimmend für die heutige
ökumenische Bewegung, den Brük-
kenschlag zwischen den christlichen

Kirchen und darüber hinaus.

Takahashi: So hat Carl Hilty auch
in Japan zwar durch jüngere
Generationen als jene Adenauers, aber
auf die gleiche Zeit, die Zeit nach
dem Zweiten Weltkrieg, eingewirkt.

Uns fesselte an seiner Lehre
zunächst der Mensch, dessen Lebensplan

feststeht. Er versenkt sich in
den Grund seines Daseins und
schöpft daraus die Elemente für die

Verwirklichung des Prinzips der

Selbstgestaltung.
Hilty erschien uns wie ein Prophet
des Alten Testaments. Seine Lehre
verstanden wir als Kritik zugleich
des Feudalismus und des Puritanis-
mus mit dessen äusserlicher Moral.
Er gab uns eine Gegenthese zum
streng nationalistischen Geist, der
damals bei uns herrschte und zum
Krieg geführt hatte, und zugleich

November

Stell auf den Tisch die duftenden
Reseden / Die letzten roten Astern
trag herbei / Und lass uns wieder
von der Liebe reden / Wie einst im
Mai.
Dieses Gedicht von Hermann Gilm
(1812 — 1864) liebe ich, seit ich es

kenne. Nun muss ich es wieder
entdecken im dtv-Bändchen «Wie
einst im Mai / Schmachtfetzen aus
der Plüsch- und Troddelzeit». Dass
es da steht, zwischen all dem
Kitsch und Schmarren, verdankt es

seinem Refrain und der Melodie,
nach der es gesungen und zersungen

wurde. Trotzdem ist es ein
schönes Gedicht; die Beschwörung
der verstorbenen Geliebten, dass
sie die Blumen auf den Tisch
stelle, dass sie die Hand reiche,
dass sie sich umarmen lasse, wie
einst im Mai, das geschieht in
einem sich steigernden Rhythmus,
der sich im Refrain wieder
sammelt. Und dieser Refrain «Wie
einst im Mai» ist in einer Zeit
entstanden, da Gefühle und Wehmut
in Gedichten und im Leben noch
erlaubt waren.
Wir lächeln und wissen nicht mehr,
wie uns zumute war, als wir die
Schätze entdeckten, die wir heute
noch lieben und an die zu denken
es oft eines äussern Anlasses
bedarf. Wie lange stehen Bücher
vergessen in unsern Regalen, die
uns einst die ganze Welt bedeuteten.

Wenn wir sie dann wieder

einen neuen Weg zum Innern, zu
den Kräften der Seele.

R: Daraus geht auch seine Soziallehre

hervor, die mit der katholischen

sehr verwandt ist. Bei uns

Takahashi: ja, bei Ihnen liest
man Hilty kaum mehr, ich weiss

R: Rührt Hiltys Erfolg bei einem
breiten Kreis in vielen Ländern

Von Sophie Stüssi

lesen, ist es oft nur ein armseliges
Nachempfinden einstiger Seligkeit.
Ich glaube nicht, dass das Altwerden

dafür die einzige Ursache ist.
Der letzte Krieg und die Zeit
danach, wo man inne wurde, was
alles geschehen war und was alles
sich verändert hatte, haben auch
uns verändert, und es gelingt oft
nur mit Mühe, uns in die Werke
einer Epoche zu versenken, die uns
heute so fern ist, dass es Zeit und
Anstrengung braucht, sie wieder
zu finden.
Nun habe ich also verteidigt, was
ich liebe. Und da die Blätter fallen
und die Nebel steigen und der viel-
gefürchtete, lange, traurige
November angebrochen ist, nimmt
vielleicht der und jener seine
Bücher und liest Herbstgedichte,
etwa von Storm, die sind so schön
und wehmutsvoll, auch ohne
Refrain.
Das Glück des Novembers? Die
Wärme im Haus, die Äpfel im Keller.

Bücher, Gäste und lange Abende

mit Gesprächen. Nach Theaterkarten

rennen, sich festlich
anziehen. Alte Leute besuchen, die
den November gar nicht lieben.
Wunschzettel für Weihnachten
verlangen mit der Bemerkung,
dass die Mittel beschränkt sind
und man gar nicht sparen kann.
Wer also zuletzt komme, werde
leer ausgehen. Das wirkt! Schon
seit Jahren.

wohl gerade davon her, dass seine
Lehren nicht stets bis aufs letzte
systematisch durchdacht, aber
dafür eingängig formuliert sind?

Takahashi: Vielleicht. Dafür mag
«mein» dritter Schweizer, derjenige,
der mir persönlich am meisten
gegeben hat, eine Bestätigung sein:
Paul Häberlin. Seine Breitenwirkung

ist sehr viel kleiner, jedenfalls

in Japan
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